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Däs-' "eire ptedßis hecWbhllungsgesetz
und._-dte giu usfiibrung.

- Vun'WaHller Ritter,-.. --:l-CirifFeldii.
buten Be$chluß des Preußisc]j-en Abgeotdneten

hf\U ?S -V?rrf J_5  Januar 1918 ist nun -dä __._Preußische
W6lirtun}tsg'e etz  hilt" semen tief in: däs Bauwesen ein
schtfeide derl- Be 'tirri (jn-gen "aiigenönunC1l wb,rdeTI; Ull
we:entlithe' kteiIie.., ÄÜd r'ung iY _    _,, !e __ Kommission
zV(ar bei ihrell Be-fa1:iuigeÜ vorgenbIhine:n  a])er im
großen ürf(!" ganzen ist das Gesetz' das gcoÜebt;rt, was am
grühet Tisch' ohne fIifiiuzienting von Baufachle-uten Ilnd
Prl1kt1kefn - als Regierungsentwurj ,dem AbJ.(eordrteten
hause vöfg'eie t wurde. Es kaI1if heute- nner'Örtert
bleibe!1'j oD 'eirr -deh:frtig:es Gesetz überhauPt not\vendif.;
war, d.efftl 'das änderT nichts an der Tatsache, daß der
Baüfttchff1ärfh  soWie aucn der" Baukünstter, sicli"ih tli
kuriff nacH' den Bestimmungen des Gesetzes richten
mÜssen.

, Was nun das Gesetz im einzelnen betrifft, so wÜrde
es zu weit führen, auf alle Bestimmungen einzugehen, es
sei hier nur auf die Bestimmungen hingewiesen, die die
Planung, den :Entwurf und die Bauausführung berühren.
Das Oesetz beschränkt sich im Artikel 1 und 2 lediglich
auf gewisse :Einzeiänderungcn, ohne dabe  der so not
wendigen gründlichen Umgestaltung- de.s fluchtlinien
und Rauordnu'ngswesens näher zu - treten. Dabei ist zu
betonen, daß das fluchtJinien esetz vom Jahre 1875
mit seinen völlig veralteten, auf die hen,tigcn Verhält
nisse nicht mehr passenden Bestimmungen auch n _cl1
Inkrafttrden des Wohnungsgesetzes noch in GertiJiu!:
bleibt. :Es ist keinerlei RücksiCht darauf genominen
worden, daß die wirtschaftlichen und bautechnis'che11
VerhälttIi-s'se sich in den vierzig Jahren vollständii:( ge
wandelt haben. und 5chon deshalb ist das Preußbche
\V öhm;ngsgeseti al1es weniger als eine Verbessetung.
Auch bezüglich des Umlegeverfahrens, das in seiner
bisherigen verwickelten und. schwerfälligen form meist
ein' Iiemrhs'chllh gere elter BauentwickeJung: gewesen
ist. h-at das Gesetz nichts g-eändert. Die allseiti?: gc
wÜnschte Vereinfachung des Verfahrens ist auch im
Wonnungsgesetz nicht gegeben, :Ebenso fehlen auch
die schon lange gewiinschtelI Bestimrrmngen. die :Ein
heitlichkeit unseres Bauordnungswesclls betreffend. Ge
rade auf diesem Gebiet machen sich aber je läm er, je
mehr die nachteiligen \Virkungen des' jetzigen Zustan
des, der einer t1tsächlichen Rechtlosigkeit gleichkommt,
bemerkbar. Die Nachteile dieses Zustandes treffen zu
nlichst und unmittelbar die :Eigentümer, die durch die
nenen Vorschritten Überrascht worden" sind. Aber sie
erschweren es auch, die Anpassung der Wohnungsver
hältniss'e an Art und Umfang des neuen Wohntmgsbe.
darfs' in der für die Gesamtheit zweckentsprechenden
Weise vorzunehmen.

Bezüglich der fluchtlinienfestsetzung enthält das
neue Gesetz einige Bestimmungen, nach denen das
Bauen, etnerseits ganz. verboten, andrerseits sehr einge
schränkt wet1:len k;ann. Gewiß drängen viele Bestre
bungen auf dem Gebiete des Städtebaues auf mehr oder
weniger weitgehende Beschränkung der Ausnutzungs
fähigkeit eines Grundstückes. _ Aber die fassuhg des
Gesetzes' kann solchen Bestrebung n - in einer" Weise
dienstbar gemacht werden; daß wohlerworbene Rechte
dadurch geschädigt werden, ohne, däß es einen reche.
lichen Schutz dagegen gibt. Das aher ist gerade im
Sinne einet Verbesserung ,unseres Wohn'nng-sb Üiwesen:s

/

sebr -bedenklich' da esnehmung beschränkt. ./
Im Artikel 2, \} I, Absatz-i}; wird bestlnimt>;d ß.. elen

Behörden das Recht ge eben wird: "veipuli/qiti!;.:Ao'
strich oder die Ausf ng der vornehmlich W6li  ,
zwecken dienenden Gebäude und aller, an Straßen und "
Plätzen liegenaen Bauten" zu regeln. Diese Vorschrift
muß in allen Baufachkreisen als :viel zu weitgehend
empfunden werd.en, weil sie eine Bevormundung in
Dingen darstellt, die Sache des guten Geschmacks sind
und die jedenfalls für die Befriedigung des Bedarfs an
kleinen, guten Wohnungen, dem das Gesetz doch allein
dienen soll, nicht in frage kommen. In der KDmmission,
die das Gesetz nochmals vor seiner Annahme durchbe
raten hat, war. diese BestimmtL"1g noch 2unä hst ausge:
dehnt dadurch, daß Verputz und Anstrich, sowie Aus
fug;ung. auch geregelt werden kaHn für alk Bauten, die
von Plätzen, Straßen lind anderen öffentlichen Verkehrs
anjagen aus sichtbar sind. OberIegt man die Wirkung
der Bestimmungen, ,so wird es klar, daß diese eine Aus
dehnung g;ewinnenkann, die in jeder Wieise uner
wünscht ist und jedenfalLs nicht durch die Rückslcht anf
die Verbesserung de:<; Wohnbedfirfnisses gerechtiertigt
wird. Auch die einheitliche Gestaltung des Straßcn
bildes ist in das nellc Gesetz eingefügt worden. So sehr
man einer solchen. von künstlerischen Geslchtspunktcll
ans betrachtet. allch das 'Wort reden 'mag;. so muß die
Reg-elUllg dieser fragen doch dem freien Scbaffcil.
unserer Städtebauer überlassen bleiben, denn gin
Zwang ist stets, besonders aber auf diesem Gebiet, auf
qem so viele baukünstlerische frag n mitsprechen, vom
LlbeL Im Übrigen greift diese Bestimmung in em Ge
biet ein, das schon in dem Gesetz gegen die Ve-rnTI
staltung von Ortschaften und landschaftlich hervor
ragenden Gegenden vom J5. JI11i 1907 teilweise crfaßt
ist und bestellt die BaupoHzeiausÜbenden zu Richtern in
schönheitlichen Angelegenheiten. Dieser Aufgabe ist die
Baupo1izefbehörde aber um so weniger gewachsen, als
es feststehende Regeln und GfUndsatze in Dingen des
Geschmacks tatsächlich nicht  eben kann. \Venn man
berÜcksichtigt, in wie hohem 1\1aße in den letzten zehn'
bis fünfzehn Jahren die Anschauungev Über Straßen
fÜhrung, tfäusergesta1tung: und dgl. mehr gcwcchselt
haben, so muß man es als geradezu gefährlich ansehen,
wenn die am Bauwesen beteiligten fachkreise einer
baupolizeiIichen Aufsicht in diesen Dingen unterstellt
werden. Das. was man anstrebt, wird im übrigen heute
schon auf privatem \;\le?,e und durch private Verständi
g"ung-, sowie durch Ratschlä);?;e \'on besonderen Beratungsstellen erreicht. ,

Die übrigen Bestimmungen des"Gesetzes, soweit sie
sich auf die Ausgestaltung von Bauordnungen. die
Wohnungsaufsieht usw. beziehen, können hier uner
wähnt bleiben. Aus allen den Paragraphen, die ,;ich.
wie kurz vorstehend angedeutet, auf Planung, Entwt rf
und Bauausführung erstrecken, geht aber die Unvoll
kommenheit der gesetzlichen Bestimmungen, ja teil
weise sogar ihre schidlichkeit deutlich hervor. Das
zwingt alle am und für den Bau arbeitenden, erneut die
forderung nach Erlaß eines allgemeinen Baugesetzes zu
erheben. Durch dieses Ball,Q:esetz müßte

1. das Gesetz bett. die An1egllt1g .und Ve:rändenmg
von Straßen lind Plätzen iu Städten und ländlichen
Ortschaf£en vom 2. Juli 1875 den Anforderungen
und Bediirfnisscn des neuzeitlichen Städtehaues
entsprechend abgeändert und erg iI1Zt werden,



um so fühlbarer macht," als' die Ansprüche Z.o B..-:,des B ,::" 
tOl1- und Eisenbaues, des zeitgemäßen Industri2- und
Städtebaues immer vordringlicher werden, auch damit
entschuldigen, daß man an diesen Stilen nur die, ewig
gültigen Proportionsgesetz , ,?en",f--uf?_a,u und ä}II1Jic es
zu lehren veril'1eint: das iiberlebt  Sti1gewand._schle  ht
sich mit den niCht zu umgeheuden Gesetzen in d_en :'slG,h

BaulastenbÜchern allgemein bildenden Form Tlschatz des jungen Baukünstlers_,-efn
und läßt sich schwer mehr austilgen. . So wird der ent
werfende, cmpfän Jjche Geist 'ziemlich stark in ge- '
schichtlichc Bahnen geleitet. Der geistige Besitz" aller
vorangegangenen Stile ist der NeubiJdung stiJistischen
Ausdrucks aber mehr hinderlich als fÖrderlich. Das
alJzu Vertraute macht auch die Massen stumpf gegen
die bauliche Umgebung. Man ist gleichgültig gegen
Rathans- und Kirchengotik,. die Renafssancewohnhäuser
zeigen ein totcs Gesicht. Das Stilg-efühl wird im Kern
gar nicht angeregt, und ,han iSt meist schon mit seinem
Urteil Baukunst ferti:;r, wenn man unterscheid,en kann:
.,Das ist Barock, das ist romanisch usw." Von
einer tiefcren Anteilnahme des Gemütes ist beim
Durchschnitt der Betrachter und bei einer Durch
schnittsbaukunst wohl kaum schon die Rede. Das
beziehentlich N elle darf dabei freilich nicht verkannt
WerdeI}, nämlich die Anpassung- an die neuen Verhält
nIsse. Das allein -gcnÜgt jedoch nicht; die Verschmel
zung vOn altf'11 Stilformen mit neuen Bedürfnissen 1St
ja bis zn hohem Grade gelungcn. kanu aber noch keinen
organischen Zeitstil bedcutcn. So ungefähr zur Jahr
hundertwende!

Mag es im alJgcmcinen v n zweifelhaftem W crte
sein, eine stilkritische Betrachtung bis in die jüngste
Gegenwart herein fortzusctzcn, so ist .doch das iibcra1!
in Deutschland pulsierende baukünstlerische Leben und
Aufblühen, die großzÜgige Inangriffnahme stadtcball
lieher Aufgaben und nicht zuletzt der \Vc!tkrieg zu ver
lockend, U111 nicht dar::m Vorallssagungen zu knÜpfen
-__ Vorallssagungcn. die sich ja zum Teil schon erfÜllt
haben. Soviel kann man heute wohl mit Sicherheit
sagen, daß der of!. wiederkehrende Glaube des vcr
gangenen Jahrhunderts, i11 eil1en ncucn Zeitstil einzu
gehen, diesmal kein Jeerer Wahn sein wird. Der Eklek
tizis111US (die Anwendung der geschichtlichen Baustile),
im Bausch lJnd Bog-en ?,"enommen. hat über hundert
Jahre g-edauert. so daß man vom ersteJl Auftauchen
desselb n bis hcute einen ziemlich groBen zeitIfehen
Abstand nehmc}] kann. Er hat sich innerhalb dieses
Zeitraumes in dcn verschiedensten formen wiederholt.
so daß man seine Erscheinungcn kUl1strichterlich zu über
.schauen vermag. \Vic völ!ig davon abweichend ist da
gegen die Bamveise der iÜngsten Vergangenheit! Schon
im letztcn Jahrz.ehnt des neunzehnten Jahrhunderts
setzte eine scharfe SeJbstbeurteilung ein. Nicht zuletzt
chrreh kUl1stwissCllschaftliche Einsichten mußte man be.
kennen, daß man im Vendeich zum ägyptischen und
griechischen. romanischen und !-wtischcl1, Renaissance-.
Barock- uiId Rokokozeitalter recht wenig geJeistet hatte
und neben jenen Höhepunkten kÜnstlerischer Ent
wicklung den letzten Platz einnehmen mußte. \Vieder
bedurfte es dann außer dieser Einsicht einer großen
Selbsterkenntnis, daß. nicht mit N;:i.chahrncll und auch
nicht mit Wiederbeleben oder Nachempfinden etwas gc

, leistet sei, um vor dem I ichterstuhl der Zei   :'zu bestehen. Aus dieser Gesinnung heraus karn ,man s'chließ
jich da und dort zur Sachlichkeit und zugleich Naturlfch
keit im guten SinJ1e des Wortes. Damit bat die Ba\!

2. das Umlcgungsverfahren auf eine allgemeine,
llIäglicbst einfac:he gesetzliche Orundlage gestellt
werdeJJ, _

3. gewIsse tI9chstbesch'ränkUllgf:ri der baulichen
Ausnützbarkeit und gewisse Grundsätze für
Standfestigkeit und feuersicherheit aufgestellt
werden,

4. d,ie EinfÜhrung von
geiordert werden,

5. das förmliche Verfahren bei Baugenehmigungen
und Oebrauchsabnahmen nach festen Grundsätzen
geordnet werden,

6. in Bauordnungssachel1 ein ordentlicher Rechtsweg
geschaffen und die vorherige Anhörung der be
teiligten Besitzcr vor dem frJaß neuer Bauordnun
gen oder Nacbträgen gesichert werden. Der Er
laß solcher Ordnungen milßte lmter Hinzuziehung
von BaukÜnst\ern, sowie auch der Bauhandwerker
erfolgen.

7. Vorkehrungen dagegen getroffen werden, daß
Orts- und andere ßch6rdcn, namcntJich die Ge
meinden, Bestimmungen gebell, oelCl' Forderung-e11
stelIen, die eine geringere, als die durch Bauordnung
zugE'las'1ene Ausnutzbarkeit des Bodens bedingen_

Die Notwendigkeit eines solcheu allgemeinen Rau
gesetzes ist durch das Jnkrafttretcn des Preußischen
\Vohnungsge etzes gegeben, mögen die beteiligten
Kreise nun das ihre tun, U111 durch ein' solches Gesetz
die Gefahren abzuwenden. die das \Volll1ung-st2:esetz
bringt. o===c

Der Stil der Gegenwart.*
Am Ende eines Zcitabschlllttcs, in welcher die An

wendung geschichtlicher Stile in Ermanglul1g cines
eigenen vorherrschte, muH es doppelt erwÜnscht sein,
zu erkennen, wie und untcr weIchcI] Vorbedingungen
ein Stil entsteht. So müssig die frage, in welchem Stile
man banen mÜsse, vor dem Klassizismus war, so sclbst
verständlich ist sie in der jÜngeren Vergangenheit und
noch heute nicht; wenngleich m tlchc1) Anzeichcn nach
jene Zeit, in welcher die Räder der Kunst nicht mche
so fest jn die Räder dcr Gcsamtknltuf cim{riffcll. all
mählich Überwunden zn werden scheint. Die hier an
gedeutete Lage des gegenwärtigen Stilumschwungs ist
ja aJlgemein bekannt. Noch ist ITIan zum Teil von der
langen Gewöhnung an eil1\  Afterkunst befangen. Viele
Baukiinst!cr cmpfinden es nicht a!s Vcrlegenheit, zu
einern Ratbaus- oder Kirchenbau bei der Gotik zn einem
Theaterbau beim griechischen Tempel, ZlL. cin m' Monu
mentalhau beim Palazzo Pitti Anleihen zu machen.
Während doch in aUen diesen Bauten die gleichen neu
zeitlichen Menschen eln- und ausgehen, also ein dop
pelter Widerspruch offenkundig- wird: einmal in dem
Gcgensatz der Gegenwart zur Geschichte und andrer
seits in der Unstimmigkeit der verschiedcncn geschicht
Hehen, aber heute gebauten Stile unter sich, so wird
doch noch vielfach der Ruf nach Neuel11, den Zeitgc
nassen Entsprechendem. als ketzerisch aufgefaßt.

Die formen- und StilJchre eIer Antike, des Mittel
alters und deI" Renaissance nehmen in den Lehrplänen
der technischen Hochschulen immer 110ch einen sehr
weiten Raum ein. Will man diesen Ballast, der sich

* Aus dem im Verlage Piloty & Lochle in MÜnchen
erschienenen Werke "EinHihrung in die Archftektur-Aesthetik,
vonR.eg.wBaumeisterHermannSörg-e1. 1918. XIIu.258S.
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kUll.stauffassung einen wesentlichen Umsch"\vung durchg rnacht. . ".

. Daß Deutschland hierbei die. r"ühruilg hat, ist bei
einem Vergleich mit. ander n Ländern" Über allyill Zweifelerhaben. Auch dre breIten Massen,' beginnen jetzt
wieder ganz aJImählich eine Stellung zur Baukun t zu
ehmen, sei es auch vielfach eine ablehnende, 'wie in
jeder Sturm- und Drangzeit, aber es wird doch wieder
ein V{-rhä!tnis zum Volk, ein" Jebendiges, bindendes,
eine- Grundlage, die unbedingt zur Stilbildung nötig ist,
hergestellt. Sogar der Monumentalstil. welcher am
zähesten an der R.enaissancenachahmung festhielt, fängt
an, neue, selbständige Ausdrucksformen zu suchen und
zu wagen. Mit d m Streben nach einfacher Sachlichkeit
kanu sich unmöglich die heute schon maskenhaft wir
kende italienische Renaissancebauwc.ise auf die Dauer
vertragen. Dabei üben Eisen und Glas neben anderen
verhältnismäßig neuen Baustoifen einen umgestaltelIde
Einfluß. Die henmrende ZurÜckhaltung der Behörden
bekommt endlich einen starken Antrieb dl1fch das stän
dige Erstarken echten Künstlertums. Zu alle dem kommi
noch das gewaltige Gewitter des 'IV eltkrieges, von dem
man auch nach dieser Richtung eine reinigende Kraft
erhoffen darf. Vielleicht ist er allein herufen, das letzte
große Hindernis zur Still1eubi!dun  zu überwinden:
nämlich den sozialen Kampf, die soziale Ung-ebundenheil
und Gärung; _ welche einer endgültigen KunststHent
wicklung den Boden noch unsicher machen. Heute
herrscht fiber die sachlichen lind Reistigen Bedürfnisse
der Zeit noch keine Klarheit. es gibt keine einheitliche,
herrschende Weltanschauung, und ein all emeiner
LehensstiJ, wie im achtzehntcn Jahrhundert, ist un
möglich. Kann es vielleicht auch gar nicht mehr
wilnschenswert erscheinen eiIIC so allgemeine fonIleI
wic sie bis zum Ausgang d r klassischen Stilc geherrscht
hatte, zu finden - denn die Elgcnart der Gegenwart
besteht eben gerade in der Vielseitigkeit der Weltan
schauungen -, so wird es um so wichtiger, daß jenes
große, allgemeine Gemeinschaftskeftgefiihl, welches ftir
einen hohen Stil unbedingt nötig 1st; in ctwas anderem
g-efnndcn \\rerden kann. Das Gemeingefilhl, die Ur
wüchsigkeit, Natürlichkeit und zugleich eine gewisse
Parte'ilichkeit, welche jeder kultureIl bedingte Neustil
besitzen muß, werden vielleicht am sichersten in dcm
neu erstarkten deutschen Volksbewußtsein begrÜndet
werden. Das Volksbewußtsein kann jene feste und be
stimmte Naturkraft, welche zur ge enstäTldlichen Ge
staltung' eines Heuen Stilcs gebraucht wird, erzeugen.
Es ist imstande, fiber die Kluft zwischen den verschie
denen Bildungsgraden und geistigen StrebuQl{en hinweg
zu einem Höchsten, allen Gemeinsamen, VerständJicben
und EhrwÜrdigen, zu einem Muster und Vollkommenen
zu leiten.

[J ==== C

fußböden in nicht unterkellerten Räumen.
Bei dem Wohnhausbau kommt zuweilen aus

Gründen der Sparsamkeit die UnterkeUerung ein ger
Räume in WegfaJJ. In der Regel wird man ja die
UnterkeJlerung unter -denjenigen I(äumen fehlen lassen,
die nicht gerade zum ständigen Aufenthalt von Men
schen  ieneIT, aJsd z. B. Küche mit Speisekammer, Diele,Bad und andere Nebenräume. Bei Kleinwohnungen,
wo es sich darum handelt, billige und doch gesund
heitJich einwandfreie Wohnräume zu schaffen, kommen'

meist n "nu]'- ein bis .zwei Kellerräume zu\ Ausf ihrung;

der größte Teil, der, \Vohnbng; bleibt aJsQ,phne Unter
kellerung. Zur Erzielung eine.s tunlichsf<warmen fLiB
bodens ist qarauf auszugehen, daß die dell1 Erdreich
entström.ende ,kühle- Luft nach Möglichkeit ztlrUckge
halten. wird. Besonders durch den EinHuß der Zimmer
heizung wird dau rnd feuchte Luft aus denr-Untergrilnd
gesaugt, die dann im ,Wohnraume allerlei lInaTlgenehme
Be leit rschejnt1ngen mit sicH bringt, z. B. hat sich
v.erschiedent1ich ein dumpfer, muffiger Ueruch, sowieem Feucht,werden der inneren \Vandflächen bemerkbar
gemacht. Hier gilt e.s nun, der jeweiligen Eigenart des
betreffenden GrundstHckes entsprechend" besondere
V orsichtsmaßrcg-eln zu ergreifen.

Bei trockenem Baugrund werden nur ganz geringe
Vorkehrungen erforderlich sein. Am eintachsten lInd
bil igsten ist es, wenn man einen 10 bis 12 cm starken,
mageren Beton CI: 1Q bis 1: 12) mit darilber befind
lichcr Asphaltschutzschicht anordnet und darauf un
mittelbar die mit einer fä111nisschutzflüssigkeit ge
strichenen La erhö1zer mit darÜber beffndJichem Holz
fußboden verJegt. Das EntlÜften des zwischen den
Lagerhölzern verbleibenden Hohlraumes ist hierbei
sehr anzurateu.

Ganz anders Ist die Sache dann, wenn feuchter
Baugrund und hohei Grundwasserstand vorhanden ist.
In erster Linie lTILlJJ man unter den betreffenden Räumcn
die obere Erdschicht (Mutter chicht) soweit sie fimnus,
Garten erde, Ptlanzenwurzeln und andere organische
Bestandteile enthält. abheben und durch eine Lage
groben Kies oder Steinschlag ersetzen; auch Kohlenasche
und gut ausgelaugte Schlacke eignen sich hiery,u. Jeden
falls dürfen die fÜllstoffe keinerlei verwesbare Bestand
teile allfweiseu, sie müssen vielmehr recht trocken und
rein sein. Darauf kommt reincr. scharfer, trockener
Sand lmd dann werden die Lagerhölzer nebst Ho!zbodell
verlegt.

Will man noch sicherer gehen, so kann man wie
folgt verfahren: Nachdem die obere tiumusschicht erlt
fernt ist, bringt Inan eine schwache Sandschicht und
darauf eine Lage Teerpappe ein, die an den Seiten ilOCh
zuziehen und zu ubcrkleben ist. Dann kommt cine
20 bis 2.1 cm starke Kieslage und darauf 20 bis 25 cm
hoch trockener Sand. in den die gegen fäulnis gesicher
ten Lagerhölzer mit darauf befindlichem Iiolzfußbodcll
eingebettet werden_ Auch die Unterseiten des tiolzfuß
bodens sol1te man mit Antinonin und dergL streichen.
und so g-e en FäuJnis sicIlern. _ Legt man auf den HöI2;"
belag eine Lage Kork oder Pappe und darauf LinoleÜin.
so erhält man einen vortrefflichen, gegen fußkälte gc.
sicherten Bodenbelag. Noch besser ist allerdings das
Legen eines zweiten gewöl:mHchen Dielenbelags 0der
eines Parkettbodens.

Sehr vorteilhaft ist es auch, wenn man zwischen
den mit einer mageren, Betonschicht abgeglichenen Erd
boden und dem Holzfußhoden einen 30 bis 40 cm hohen
Hohlraum anordnet, der an den sich
Außenwänden mit verschließbaren
zu versehen ist, welch letztere im Sommer geöffnet
im Vlinter geschlossen werden müssen. Uber dCill
geschaffenem Hohlraum kann sich entweder eine
Decke oder eine Holzbaikendecke befinden. Die Holz
balken oder Lagerh6lzer kann man auf gemauerte Ziegel
pfeiler legen, die oberpalb mit Teerpappe abzudecken
sind.. Im übtigen müssen natürlich die jeweiligen ört
lichen Verhältnisse so liegen, daß das Eindringen von
Feuchtigkeit von ({nderen Seiten ausgeschlossen er

.. scheint. -::;: tiart1T!:tnn. =--=



Ve-rschieden-es.
l'iI't- die Praxis;

Hohlsteindecke" für Krankenhäuser. Hohlsteind&ken
werden aHgemein ' für Krankenhäuse-r als die am besten
¥ceigneten bezeichnet und sind es in WJfklichkeit inf61ge
Ihres guten Sc:hutzes gegen Kälte und Wärme ihrer
völligen feuersicherheit und geringen Schal1durchJä;sigkeit.
.Bezüglich der letzten Eigenschaft ist es jedoch gutj bei
Ihrer Verwendung im Krankenhausbau noch, besondere
Vorkehrungen zu treffen. Dies geschieht am besten derart
Jaß die Hohlsteingecke mit einer 4 bis 5 cm starke
dschicht. versehen wird, auf die als Unterlage für
LmoJeum em  ipsestrich in eine  Stärke von 21/2 bis 3 cm
aufgebracht wIrd. Der Sand wird unmittelbar vor dem
Verlegen des Gipsestriehs an,g-efeuchtet und gut gestampft.
Der nach einigen Tagen vollständig rrockene Sand bildet
e ne v rzügli he  chutzschicht gegen SchaJlübertragung,
dIe gee!gnet Jst l die schon an sich groBe Schall-undurch
lässigkeit der ffohJsteindecke bedeutend zu erhöhen.
Bedingung bei dieser Art Schallschutz ist aber die
Verwendung von Gipsestrich, da dieser allein eine Ver
bindung mit dem Sand nicht eingeht, was für den Schall..
schutz nur vorteilhaft ist. Jede andere E':itrichart ver-'
bindet 2ich mit dem Sand, dadurch entstehr ein starres
G_ebilde, was einerseits der Schalldurchlässigkeit Vorschub
leIstet, andrerseits aber auch zu Rissebildungen im Estrich
Veranlassung gibt. Es ist auch noch zu beachten, daß
durch das der Decke aJs Auflager dienende Mauerwerk
d r Schall auf die darunter liegenden Räume übertragen
wIrd. Deshalb ist noch zu empfeh len, zwischen Decken
aufjageT und Mauerwerk einen der Breite des Decken
auflagers entsprechenden Streifen Isolierpappe einzu
schalten.

Verbands., Vereins- usw. Angelegenheiten.
. Der \Viederauiball des Handwerks nach dem Kr.iege
Ist In den Sitzungen des Preußjschen Abgeordneten
hauses vom 22. und 23. Januar d. J. Geg-enstand einge
hender Aussprachen gewesen. Bei dieser Gelegenheit
hat der Minister für Handel und Gewerbe die hohe Be
deutung- des selbständigen gewerblichen Mittelstandes,
insbesondere des Handwerks, in trefflichen Ausfühnm
g n g-ewiirdigt und ein Zns3mmenarbeiren der Regfertl11R
mit den maßgebenden Vertretnngen des Handwerks als
notwendig anerka.nnt. Das durch einen besonderen
Beir t f!1r H"andwerhangelegenheiten erweiterte Lan
desgewerbeamt wird in dieser Beziehung die Vermitt
lungsstelle bilden. Der Innung.sverband Deutscher Bal1
g-ewerksmeister hat hiernach sogleich Veranlassul1g- gc
nommen, sich mit dem Herrn Hal1dclsminister in Ver
bindung zu setzen und von ihm die Berufung einer an
gemessenen Ver t r e t u. n g des ß a u g ewe r b e s
i m La n des g ewe r b e amt bzw. dessen Beirat zu
erbitten. Da nach den eigenen \Vorten des Herrn Mi

:,!l)  ters ein rasches und nachdrückliches Vorgehen not
'W. rci.ig ist, :ltn so bald als möglich den auch von der
F$ommission für Handel und Gewerbe gewünschten Ar
beitsplan zweckmäßig aufzusrellen und durchzufÜhren.
so kann angenommen werden, daß die Tätigkeit des
Landesgewerbeamts nnd seincs neugeschaffenen Bdrats
alsbald begln  n wird.

qer Arbeitsmarkt im Dezember 1917;
Für den letzten Monat des Jahres 1917 Ist dem

,,[(eichsarbeitsblatt" zufolge, die gleich starke Bes häfti
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gung der Hhuptindustrien wie in den vOl'nerg"ehenden
Munaten des <Wjr"lsd+aftsjaht(:  1917 festznstclJerHj,. HI'i
Vergleich zum Dezember 1916 we'raerr verschiedentlleh
Steigerungen der Lejstungeh gemeldet. Die Abnahme
der Beschaftigtenzahl;- wkr:sie;die. Krankenkassenstatistik
arn Jahresschlußc in det -Regel erkennen läßt, Ist auch
diesesmal cingetFcten; sie ist aber nicht höher als 1915
ausgefa11clt

Die dem KaiserUeh Statistischen Amte berichtenden'
Verbände bezeidmen dic. Lage: des Bau m.a r k fes
den Krkgsverhältnissen entspr chen, als befriedigend:
Gegenüber dem Vorrnonat. wie-' dem Vorjahr wird 'die-..
Beschäftigung als> fast unver-ändert bcz-eichnet. Die
Teucrungszulagen wurden etwas erhöhtt, Im Wieder
aufbaugebiet Ostpreußen hinderte im Betichtsmonat ein
tretendes Frostwetter die Ausführung dcv.Bauarbeiten.
Die Verwendung von Kalksandsteinen hat zugenommen.
Der Umsatz der Z i e gel e j e TI erfuhr im Monat De
zember nach de  vorliegenden Berichten keine wesent
liche Veränderung. Gegcnübef' dem des Vorjahres war
er geringer. Die Z c m e n tf ä. b r i k c n steHen im Ver
gleich zum November wie ge enüber dem Vorjahr keine
Ver 1.nderul1g fest. Sie konnten den an ,sie gestellten
Ani:::.tderungen nicht gerecht werden, Lohnerhöhungen
wurden vorgenommen; Aus dem Steinbruchgewerb-e
liegen keine Me]dungen über irgendwekhe wesentliche.
Verfinderungen -Vor. Die Säg e - und llo'b e I wer' k e
melden im Dezember ausreichende Beschäfti ung und'
sienel] gegenüber dem Vorjahr einen leichten RÜckgang
fest. Gleich rege Nachfrage wie bisher herrschte in der
MäbeJindustrie. Eine Veränderung dc'r ,Geschäfts

ergab sich uicht. Von den schles-ischen :E i sen _
e ß c r eie n wird bessere Beschäftigung als" im V 01'

monat und im gleichen Monat des Vorjahres festgestellt.
Auch hict. macht sich der Mangel, an Facharbeitern
iJ.cltcnd. Lohnerhöhnngen werden laufend vorgenommen.
Uberstunden mußten geleistet werdc:n; teilweise konnten
Rctriebserwciterungen vorgenommen werden. In der
R b h ren i TI d u s tri e war die Beschäftigung gIlt, teil
weise besser a1s im Vormollat. Lohnerhöhungen' mußten
auch hier vor enommcn werd.en. Die D rah tin 
du s tri e meldet im allgemeinen unveränder,ten Ge
schäftsgang. Zeitweise mußre mit Überarbeit geholfen
werden. Der Vlarenmangel wirkte auch hier störend.
Die Da c h p a p p C ni n d u s tri e wat fast überall,
gleich gut beschäftigt wie im Vormonat; aUGh Teerer
zeugnisse fanden guten Absatz. Von Spiegel-un'cl
Ta f e I gl a s f a b r i k e n liegen Nachrichten über der
artig- starke Anforderungen vor, daß. sie nicht befriedi t
werden konnten. Lohnerhöhungen mußten vergenom
men . werden: Aus der Ta p.e t C 11 i 11 cl U s tri e wird
ebenfalls- gute Besehiffti;';ung gemeldet. Die Lage ge
staltete sich besser als im Vorjahre.

Im Baugewerbe kamcn im Dezember 1917 at1f
100 offene Stellen 41 Angebote männlicher Arbeitskräfte
gegen 35 im .Jahre J916 lind 3S, im November 1917_
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